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Kabinettsſitzung über die Pariſer Note
Beſprechung der innerpolitiſchen Schwierigkeiten

Noch keine Beſchlüſſe gefaßt
Berlin, 20. Juni.

(Von unſerer Berliner Schriftleitung,)
Die Sonnabend nachmittag zuſammengetretene Reichs

kabinettsſitzung diente der Weiterberatung über
die franzöſiſche Antwortnote und ließ von vornherein
keinen Beſchluß erwarten. Der Außenminiſter
Dr. Streſemann dürfte über die Unterredung berichtet haben, die
er mit dem franzöſiſchen Botſchafter de Margerie gehabt hat, um
die nach Paris zu richtenden Rückfragen vorzubereiten. Jm
Zuſammenhang mit der Sicherheitsfrage iſt auch der Bericht der
Militärkontroll kommiſſion zur Beſprechung ge
kommen. Weiter erſtreckte ſich die Beratung auf innere Fragen,
bei denen die Zoll vorlage im Vordergrunde ſtand. Die
Regierung ſcheint entſchloſſen zu ſein, trotz der Kritik von rechts
und links an dem Regierungsentwurf ffeſtzuhalten
und den Verſuch zu machen, die Regierungsparteien zu einer
geſchloſſenen Abſtimmung zu veranlaſſen. Möglicherweiſe iſt
auch der von Bayern geäußerte Wunſch wegen des Art. 72 der
Verfaſſung, den im Reichsrat angenommenen Geſetzentwurf
wegen Wiederaufnahme von Urteilen der bayriſchen Volksgerichte
noch hinauszuſchieben, zur Sprache gekommen. Eine Erfüllung
dieſes Wunſches iſt nur möglich, wenn ein Drittel des Reichs
tages ſich der Forderung anſchließt, und es dürfte von den parla
mentariſchen Verhandlungen abhängig ſein, ob es dazu kommt

die Erregung in Bayern einer gewiſſen Beruhigung

werfcht. WDemokratiſche Amtriebe
Berlin, 20. Juni.

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Von demokratiſcher Seite verſucht man ein neues

Argument in die Verhandlungen über die Bearbeitung der fran
zöſiſchen Antwort zu werfen, indem man den Rechtspar-
teien, insbeſondere den Deutſchnationalen, den Vorwurf
macht, ſie hätten das Beſtreben, zwiſchen der Durchführung der
Ge treidezölle und ihrer Unterſtützung für den Paktplan
eine Verbindung her zuſtellen. Man folgert weiter,daß die wohl merkbare Hppoſition der Rechtsparteien gegen allzu

ſchnelles Hinabgleiten in das franzöſiſche Fahrwaſſer nur als
Tauſchobjekt parteipolitiſcher Sonderintereſſen gemacht wird.
Man braucht wohl auf die Unſinnigkeit dieſer Annahmen nicht
näher einzugehen, aber es iſt immerhin bezeichnend, mit
welchen Mitteln die Linksparteien die innerpolitiſche
Stellung ihrer inneren Gegner zu untergraben verſuchen.

Selbſtverſtändlich hat die Zollvorlage, wie wir oft genug
betont haben, einen

auch außenpplitiſchen großen Wert,
weil ſie eine Waffe gegen die Auslieferung der deutſchen Wirt-
ſchaft an die der Entente darſtellt. Da weiter der Sicherheitspakt
nicht herausgenommen werden kann aus den rer
Jnduſtrieverhandlungen, da dieſe wiederum mit den Handels
verträgen verknüpft ſind, ſo beſteht tatſächlich ein Zuſa men
hang zwiſchen allen augenblicklich zur Debatte ſtehenden großen
politiſchen Fragen. Man verkennt aber, wenn man die ſchweren
Bedenken der Rechtsparteien gegen den Sicherheitspakt in direkten
Zuſammenhang bringt, den Ernſt des von rechts her geäußerten
ſchwerſten ſachlichen Vorwurfs gegen den Sicherheitspakt, ſo wie
er jetzt aus der franzöſiſchen Note zu erkennen iſt. Dieſer
Kernpunkt iſt die Frage, welchen Vorteil wir überhaupt
von einem Pakt haben, der nicht nur Frankreichs Sanktionsrecht
neu dokumentiert, der uns von neuem auf den Verſailler Ver-
trag und damit das Schuldbekenntnis feſtlegt, der uns unter un-
günſtigen Bedingungen in den Völkerbund hineinziehen will und
der ſchließlich noch

die militäriſchen Geheimabkommen Frankreichs
mit den Randſtaaten ſo ſanktioniert, daß eine militäriſche
Hilfsexpedition von Fraykreich aus durch deutſches Ge-
bret erfolgen kann. Gegen die Waffen, die Frankreich aus
einem ſolchen Pakt gewinnen würde, hilft natürlich auch die beſte
Zollvorlage, die die deutſche Arbeit ſchützt, gar nichts.

Aufwertung von Gewerkſchafts
geldern?

Berlin, 20. Juni.
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Jn Gewerkſchaftskreiſen wird, wie wir von einer
gewöhnlich recht gut unterrichteten Seite erfahren, der Plan
erwogen, an die Regierung mit der Forderung heranzu-
treten, das Vermögen der Gewerkſchaften, ſoweit es
in öffentlichen Anleihen beſteht, außerhalb des Rahmens der
allgemeinen Aufwertung einer beſonderen Aufwertung
zu unterwerfen. Und zwar ſoll das Verlangen auf die Bereit-
ſtellung von der geradezu phantaſtiſchen Summe
von über fünfzig Millionen geſtellt werden. Da mit
den Freien Gewerkſchaften die Sozialdemokratie auf das Engſte
verbunden iſt, hofft man in Anbetracht der geſpannten inneren
und äußeren politiſchen Lage, den ſozialdemokratiſchen
Einfluß zu dieſem Zweck wenigſtens ſoweit einſetzen zu
können, daß mindeſtens ein weſentlicher Bruchteil dieſer Summe
für die innerpolitiſche Arbeit der Gewerkſchaften herausſpringt.

Des öſterreichiſchen Geſandten Abſchied von Berlin
Dr. Riedls Abſchiedsbeſuch bei

hindenourg
Berlin, 20. Juni.

(Eigener Drahtbericht.)
Der öſterreichiſche Geſandte Dr. Riedl iſt geſtern vom

Reichspräſidenten von Hindenburg in Abſchieds-
audiengz empfangen worden. Hierbei hielt Dr. Riedl fol-
gende Anſprache

„Herr Reichspräſident! Dem mir erteilten Auftrag
entſprechend, bitte ich um die Erlaubnis, ein Schreiben des
Herrn Bundespräſidenten Dr. Heiniſch überreichen zu dürfen, in
dem von meiner Abberufung Mitteilung gemacht wird. Jn
dem Augenblick meines Scheidens von meinem Amte iſt es mir
ein tiefgefühltes Bedürfnis, Jhnen, Herr Reichspräſident, und
der Reichsregierung wahrhaft von Herzen kommenden Dank
dafür zu ſagen, daß ich in den Jahren meines Wirkens hier
niemals als Fremder, ſondern als Vertreter eines
Landes und eines Volkes behandelt worden bin, das durch
Stammesgleichheit und Kulturgemeinſchaft, wie durch die Erin-
nerungen einer 1000jährigen Geſchichte eng verbunden, das

Schickſal Deutſchlands als ſein eigenes
miterlebt

und mit ſeinen Hoffnungen begleitet. Die 4 Jahre, während
ich mein Vaterland am Sitze der Reichsregierung vertreten
habe, waren eine Zeit ſchwerſter Kämpfe und
Kriſen auf wirtſchaftlichem, wie auch auf politiſchem Gebiete
und ich freue mich, im letzten Jahre meiner Amtsführung noch
die Anfänge einer Entwicklung geſehen zu haben, die einer beſſe-
ren Zukunft entgegenführt. Wenn irgend etwas das Gefühl des
Dankes, das mich heute erfüllt, zu ſteigern imſtande iſt, ſo iſt es
die Erinnerung daran, daß ich im Reiche in dieſer Zeit voll
eigener dringender Not immer ein offenes Ohr und
warmherziges Verſtändnis für die Sorgen und
Wünſche meines Heimatlandes fand. Jn wechſelſeitiger
Hilfsbereitſchaft zu Zeiten der Not hat ſich das Gefühl innerer
Zufammengehörigkeit neuerdings bewährt. Jch bin überzeugt,
daß auch mein Rachfolger es als ſeine Aufgabe anſehen wird, in
gleichem Sinne zu wirken und ich hoffe, daß es ihm vergönnt
ſein wird, zu gutem Ende zu bringen, was ich nur vorbereiten
konnte.“

Reichspräſident von Hindenburg erwiderte hier-
auf: „Jch danke Jhnen aufrichtig für die Worte, mit denen Sie
die Uebergabe Jhres Abberufungsſchreibens begleitet haben. Es
iſt mir ein herzliches Bedürfnis, Jhnen zu verſichern, mit wie
lebhaften Bedauern wir Sie von Jhrem Poſten
ſcheiden ſehen. Vier Jahre haben Sie hier als Vertreter
unſeres Nachbarlandes gewirkt, deſſen Volk, wie Sie mit Recht
hervorgehoben haben, in 1000jähriger Kultur- und Stammes-
gemeinſchaft mit dem deutſchen Volke verbunden iſt. Zu Beginn
Jhrer hieſigen Tätigkeit, zu einer Zeit gemeinſamer Not, haben
Sie namens Jhrer Regierung dem Wunſch und dem Vertrauen
des öſterreichiſchen Volkes Ausdruck gegeben, daß ihm die
Wiederaufrichtung und die glückliche Zukunft Deutſchlands auch
die Erfüllung ſeiner eigenen Hoffnungen und ſeiner Sehnſucht
bringen werde. Jnzwiſchen hat in beiden Ländern unter
ſchweren wirtſchaftlichen und politiſchen Erſchütterungen eine
Wendung zum Beſſeren begonnen. Das deutſche Volk
und ſeine Regierung werden nicht vergeſſen, was Sie in dieſer
Zeit als zuverläſſiger Freund Deutſchlands und treuer Sohn
Jhres Vaterlandes zur Vertiefung und immer engeren Geſtal-
tung der Vezichungen zwiſchen den beiden Ländern mit dem
Ausdruck unſeres von Herzen kommenden Dankes hierfür
geleiſtet haben. Hiermit verbinde ich, Herr Geſandter, meine
beſten Wünſche für Jhr ferneres Wohlergehen.“

Polen ſetzt die Verhandlungen fort
Warſchau, 20. Juni.

Der Miniſterialrat hat ſich gegen den Zollkrieg
entſchieden. Jn der geſtrigen Sitzung des politiſchen
Komitees erklärte ſich die Regierung auf Antrag des Haupt
delegierten Prondzynſki für Fortführung der deutſch
polniſchen Verhandlungen bis zum Zuſtandekommen
eines Proviſoriums auf rein wirtſchaftlicher Grundlage.

Jn politiſchen und parlamentariſchen Kreiſen glaubt man
an den Abſchluß eines Handelsproviſoriums mit Deutſchland.
Darum haben auch die polniſchen Maßnahmen gegen die deutſche
Abſperrung der polniſchen Kohle nicht die Bedeutung, die man
ihnen anfangs beilegte. Es ſollen nur gewiſſe deutſche Waren
nicht ins Land hereingelaſſen werden, nämlich ſolche Ar-
tikel, die Polen leicht anderswo kaufen kann.Polen wird dabei auf die Notwendigkeit der Stabiliſierung der
Handelsbilanz hinweiſen, die durch die deutſche Kohlenſperre
Schaden erleidet. Dies muß durch Eindämmung der deutſchen

Der Vigzekonſul wurde ins Krankenhaus

Einfuhr wettgemacht werden. Der ſozialiſtiſche „Robotnik“ſchreibt, daß ch infolge der r für Polen eine ſehr
re Lage ergebe, die die oberſchlefiſchen Jnduſtriellen noch

hundertfach verſchlechtern wollen. Jn Beratungen mit den Ver
tretern der dvei polniſchen Kohlenbezirke ſei beſ e worden,
dreißigtauſend Arbeiter zu entlaſſ undgleichzeitig die Kohlen preiſe zu erhöhen und die Ge-
winne im Verhältnis zur Produktionsmöglichkeit jedes Unter
nehmens zu verteilen. Das Blatt nennt dies ein Kartell
in innigſter und ſchlimmſter Form. Die Regierungſei verpflichtet dagegen mit aller Standhaftigkeit und Energie

aufzutreten. Vor allem dürften ſich die ſtaatlichen Gruben dem
Kartell nicht anſchließen. Sie müßten es vielmehr bekämpfen
und den Kohlenpreis herabſetzen. Jn den geſchloſſenen Gruben
7 unverzüglich die Zwangs wirtſchaft eingeführt
werden.

Attentat auf einen polniſchen
Vizekonſul

Jm polniſchen Konſulat wurde
Polen Chaſkel Bergier auf den polniſchen Vizekonſul
Lechowſki ein Revolveranſchlag verübt. Bergier, der die
polniſche Staatsangehörigkeit verloren hat, wurde von dem Vige
konſul in dieſer Angelegenheit und gab im Verlaufe
der Unterredung drei Schüſſe auf den Vizekonſul ab. Eine Kugel
traf dieſen in der Bauchgegend. Der Täter verſuchte zu ent
fliehen, wurde aber von herbeigeeilten Büroangeſtellten 5 ſt g
halten und ſpäter durch die Polizei verhaftet.

bracht. Sein Befinden
vormittag ſeine Ver

Eſſen, 20. Juni.
ſtern nachmittag von dem

hat ſich inzwiſchen ſo gebeſſert, daß he
nehmung erfolgen konnte.

Der befriedigte Skrzynſki
Warſchau, 20. Juni.

des z ren Sejmausſchuſſes
äußerte ſich der Außenminiſter Skrzynſki über die Frage
eines rheiniſchen Sicherheitspaktes und eines Schieds-
gerichtsabkommens. Mit der letzten franzöſiſchen Note,
ſagte er, werde eine gemeinſame frangzöſiſch-eng-
liſche Front als unabänderliche Grundlage zum Aufbau des
Friedens geſchaffen. Die Abkommen, die abgeſchloſſen werden
ſollen, dürfen die beſtehenden Verträge nicht antaſten und deren
Ausführungsmöglichkeit nicht ſchwächen. Mit dem Garantiepakt
ſei ein Schiedsgerichtsabkommen verbunden. Die
Garantie diene dabei einem Vorgehengegen einen ſolchen Staat, der den Streitfall nicht dem
gericht vorlegen, ihn vielmehr mit Waffengewalt löſen will. Der
deutſche Vorſchlag habe die Befürchtung hervorgerufen, daß es
ſich hier um eine grundlegende Veränderung handle, welche die
Sicherheit Polens ſchwächt. Aber die fran r Antwortſtelle kategoriſch feſt, daß es keine ſpeziellen Garantien
geben könne, die mit den Friedensverträgen im Widerſpruch
ſtehen. „Wir ſtanden,“ fuhr Skrzynſki fort, „auf dem Boden des
Genfer Protokolls, weil wir in ihm die beſte allgemeine
Sicherheit erblickten. Aber die Jntereſſen Englands konnten mit
dieſem allgemeinen Pakt nicht in Einklang gebracht werden. Unbedingt notwendig iſt irgendein Kogprogiß das ſich jedoch auf

die Grundlage der Unantaſtbarkeit der Verträge ſtützt. S
lich wird der Rheinpakt, falls er zuſtande kommt, auf den Grund-
lagen des Genfer Protokolls beruhen, jedoch mit dem Vorbehalt,
daß England nur den Frieden am Rhein garantiert, während
Frankreich auch anderen Staaten und an anderen Punkten des
Kontinents Garantien geben kann. Die rheiniſche Garantie be
hindert Frankreich nicht in ſeinen Verpflichtungen nüberſeinen Verbündeten. Das Wort hat jetzt liegt
Seine Sache iſt es, zu beweiſen, daß ſeine eg Vorſchl von
allen Nebengedanken und allen r ei waren, die mit
dem von ihm unterzeichneten Friedensvertrag nicht im
Einklang ſtehen. Ein gewiſſer Teil der deutſchen z n
Meinung mag wohl ſagen, daß Deutſchland durch die Unte ch
nung des Paktes nicht gewinnen würde. Dem iſt nicht ſo.
Deutſchland würde durch einen ſolchen Pakt aus ſeiner et en
Lage herauskommen und Bürge und Mitarbeiter am Weltfrieden
werden. Deutſchland will, daß man die Kriegszeit vergeſſe. Wir
wollen dies auch; aber wenn man den Krieg vergeſſen ſoll, muß

Jn der rigen e

man das vor dem Kriege begangene hiſtoriſche Unrecht vergeſſen
das die Verträge wieder gut gemacht haben. Um Bürge, Wächter
und Schöpfer des Friedens zu ſein, muß man aufhören, Gegner
der Verträge zu ſein. Auf Anfrage teilte der Miniſter mit, daß
die franzöſiſche Regierung ſich ſtändig mit der polniſchen Regie
rung über den Rheinpakt verſtändige. Weiter ſagte er, das
Schiedsgericht könnte auch wirtſchaftliche Streitigkeiten ſchlichten.

Der kukirolte Kutisker
Berlin, 20. Juni.

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Am Rande der Politik blühen doch manchmal die Blüten des

Humors, das beweiſt ein Prozeß, der heute morgen vor einemBerliner Gericht begonnen hat, in dem Jwan Kutisker n
gegen die bekannte Kukirolfabrik wegen Beleidigung
klagt. weil ſie in einer ihrer „Dr. Unblutig“-Anzeigen den Fa
Kutisker verwendet hat.

ſtehen, denn es iſt nicht anzunehmen, daß ein ehrſamer Reichs
bannermann noch daran denkt, Fußpflege zu treiben, wenn er
hört, daß Dr. Unblutig einen der geheiligten Angehörigen des
Barmatkreiſes beleidigt hat.

un
Der Kukirolfabrik wird durch dieſe

Gerichtsverhandlung auf alle Fälle geſchäftlicher Schaden ent

e



Die wachſende Gefahr des Gedurienrück

ganges und der Geſchlechtskrankheiten
Geſundheitsfragen im Reichstage

Berlin, 20. Juni.
Präſident Loebe eröffnet die Sitzung um 1.20 Uhr Die

Haushaltsberatung wird beim Jnnenminiſterium fortgeſetzt und
zwar beim Geſundheitsweſen.
Abg. Moſes (Soz.) erinnert daran, daß im Haushaltsaus-
ſchuß von der Regierung Zahlen gegeben wurden, die eine kleineBeſſerung der Geſundheitoverhälmſſe zeigen. Er warnt vor

Optimismus. Tief traurig ſei die ungeheuere Zahl der
Todesfälle im Kindbettfieber. Jm Jahre 1923 be
trug die Zahl der Todesfälle 21,9 Prozent, im Jahre 1924
46 Prozent. Neben der Zunahme der künſtlichen Fehlgeburten
ſind wahrſcheinlich auch die traurigen Wohnungsverhältniſſe an
dieſer Zunahme ſchuld. Der Redner fordert die Einführung
der Familienhilfe bei Bergarbeiterklaſſen. Er beſpricht
dann eingehend den Geburtenrückgang und weiſt auf
die politiſche Bedeutung dieſer Frage hin. Jn Berlin betrage die
allgemeine Geburtenziffer des Jahres 1923 gegenüber der vom
Jahre 1876 nur noch knapp Wer heute den hungernden
Maſſen das Evangelium der Fruchtbarkeit verkünde, verlange
Uebermäßiges. Der Redner nennt die Zollvorlage ein Attentat
auf die Volksgeſundheit. Mit der Verteuerung des Brotes
ſtiegen Krankheits- und Sterbefälle. Alle Maßnahmen auf dem
Gebiet der Krankheits- und Wohnungspolitik werden ſabotiert
durch die Brotverteuerung. Der Redner ermahnt die Regierung,
ſich noch in letzter Stunde ihrer großen Verantwortung für die
ſhgrr Merhaltunig der Geſundheit unſeres Volkes bewußt zu
ein.

Staatsſekretär Zweigert erklärt, daß dem Miniſterium
die Volksgeſundheit beſonders am Herzen liegen
müſſe. Ein geſundes und ſtarkes Volk ſei das Ziel. Heute ſeien
bedauerlicherweiſe die Geſundheitsverhältniſſe unter den Er
werbsloſen und den kinderreichen Familien noch nicht befriedi-
gend. Der Staatsſekretär dankt im Namen der Regierung den
in und ausländiſchen Wohltätern, die wiederholt
der Not in Deutſchland geſteuert haben. (Beifall.) Es ſeien
Maßnahmen getroffen worden, um die

Speiſungen und Unterſtützungen
der Bedürftigen

fortzuſetzen, wenn die ausländiſchen Quellen verſagen.
Die Durchführung des Sachverſtändigengutachtens dürfe nicht
auf Koſten der Volksgeſundheit erfolgen. Der Staatsſekretär
weiſt dann auf die Maßnahmen hin, die von der Regierung be
reits eingeleitet ſeien, um die Volksgeſundheit zu heben und er
innert an die Geſetzentwürfe gegen den Alkoholismus, der
Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten und der
Tuberkuloſe.

Abg. Haedenkamp (Deutſchn.) betont, daß insbeſondere
alles auf dem Gebiete der Wohnungs- und Ernäh-
rungspflege getan werden müſſe, um die Volksgeſundheit
zu heben. Die vorwiegende Tätigkeit müſſe, wie für den Arzt,
ſo auch für die Geſundheitspolitik an erſter Stelle ſtehen. Der
Redner fordert weitgehende Aufklärungsarbeit, beſon-
ders der Jugend. Zur Verminderung der Säuglingsſterblichkeit
bedürfe es der äußerſten Fürſorge für die Wöchnerinnen. Die
Geſchlechtskrank heiten hätten nach der Revolu-
tion ſehr zugenommen, (Stürmiſcher Widerſpruch
links.) Jn

Hannover und Hamburg ſei faſt jeder
vierte geſchlechtskrank.

Der neu vorgelegte Geſetzentwurf müſſe deshalb ſchnellſtens ver
abſchiedet werden. Der Redner fordert wirtſchaftliche Sicher
ſtellung des Arztes und Schaffung ärztlicher Ehrengerichte.
Experimente wie ſie von den Krankenkaſſen unternommen
werden, ſeien eine Gefahr für das Volk. Beiſpielsweiſe hätten
die Krankenkaſſen eine Heilmittelfabrik aufgekauft, die mit Bar
mat in enger Verbindung ſtände, um ſich zu ſanieren. Einer
Sozialiſierung der Aerzte, wie ſie von den Krankenkaſſen ange
ſtrebt werde, werde ſich ſeine Partei aufs heftigſte widerſetzen.

Miniſterialdirektor Grieſer teilt mit, daß das Reichs
miniſterium einen Geſetzentwurf für eine Familien
krankenpflege ausgearbeitet habe, der am Freitag nächſter
Woche mit den Vertretern der Länder und Verbände beraten
werden ſoll.

Abg. Dr. Schreiber (Ztr.) behandelt die Medizinalpolitik des
Deutſchen Reiches, die zu den Grundlagen deutſchen Lebens-

Vom Reiche
ieſem Gebiete Führung und Jnitiative ver

willens und deutſcher Geſundheitspflege gehöre.
müſſe auch auf

langt werden.

Die deutſche Volksgeſundheit in ſchwerer Gefahr
Die deutſche Medizin ſolle an der

Durchdringung Oeſterreichs anteil nehmen.

des deutſchen Volkes
Auslande müſſe die
bildung in Deutſchland gegeben werden.

eſchwächt.

Der R

ſundheitspflege und Leibesübungen,
Kulturtat erſten Ranges ſein werde.

h h Gebietes gelenkt, dieMedizinalpolitik einzubeziehen ſeien.

geſetz für die Jugend.
fremden Staaten, die, wie Amerika und Schweden den
holfen haben.

Künftig müſſe ſich Deutſchland ſelbſt helfen

die ihm zuſteht.
gibt, müſſe die Regierung alle Beſtrebungen

werden.

den Gemeinden veranſtaltete Rundfrage habe ergeben,

waren. Beſonders auffällig ſei, daß jetzt
behaftet ſind.

Wenn der Geburtenrückgang anhält, gehe
das deutſche Volk dem Untergange entgegen.

Die Grundlage der Familie müßten vier Kinder ſein.

viele Kinder

Weiſe fördern.
annehmen.

die Geſundheitspflege als lächerlich.

Geſundheitsfragen aufzuwenden. Der Redner fordert

verkehrs.
die Schaffung eines ſtarken Volkes.

Abg. Dittmann (Soz.) beantragt mit Rückſicht
ſchwache Beſetzung des Hauſes Vertagung.

des Hauſes. Das Haus iſt beſchlußunfähig.
Die nächſte Sitzung iſt am Montag um 235 Uhr. e

Tagesordnung: Weiterberatung. Verbrauchsſteuer. Die
Zolltarifvorlage ſteht noch nicht auf der Tagesordnung. Schluß
der Sitzung gegen 58 Uhr.

Furchtbare Zuſtünde im Landauer
Militürgefüngnis

Karlsruhe, 20. Juni.

„aus Verzweiflung begangenen Selbſtmord des unſchuldig im

Laux bemerkt ein ehemaliger Gefangener dieſes Gefängniſſes:

Die Verzweiflungstat des Peter Laux im Londoner Militärge-
fängnis iſt für einen Kenner Landauer Gefängnisverhältniſſe nicht
überraſchend. Die Lage der Gefangenen iſt furchtbar, da
man den Gefangenen, obwohl ſie noch nicht verurteilt ſind, ſo
wenig zu eſſen gibt (120 Gramm trockenes Brot und zweimal
täglich dünne Waſſerſuppe), daß ſie langſam verhungern.
Der Anblick der abgezehrten Geſtalten iſt er-
ſchütternd. Die Furcht vor unwürdigen Mißhandlungen iſt
ſo groß, daß ſich die Gefangenen nicht auf die Erde zu legen
wagen und ſich ſtehend hinter den verſchloſſenen Zellentüren auf-
ſtellen, wenn ſie einen Wach-Sergeanten auf dem Gefängnisflur

Ehrgeiz
Von Fritz Müller, Partenkirchen.

Als ich in München ankam, gehörten genau zwei Stunden
mir, bis mein Zug nach dem Brenner ging.

Was tut man in zwei Stunden in einer fremden Stadt?
Man beſucht einen Freund. So man einen hat, natürlich.

Jch hatte einen. Jn meinem Notizbuch ſtand ev:
Adalbert Staudinger, Kenedyſtraße 37.

„Weißt Du“, hatte er geſchrieben, „das iſt ein neues
Viertel, und Du nimmſt am beſten eine Droſchke.“

Alſo nahm ich eine Droſchke.
„Wohin fahr'n ma, Herr?“ ſagte der alte Kutſcher mit

dem weißen Bart. Jch hatte gleich Vertrauen zu ihm. Denn
dieſer Kutſcher hatte etwas, was ich noch bei keinem Kutſcher
in der ganzen Welt ſah. Er hatte eine Brille. Ein Kutſcher

mit einer Brille. wenn das nicht himmliſch iſt?
„Wohin ſagte ich und las es vom Notizbuch ab. „Kenedh

ſtraße 37, Kutſcher.“
„Whia?“
Jch ſagte nichts, denn ich hielt es für eine Mitteilung an

das Kutſcherpferd, es möchte anziehen.
„Whia?“
Da wußte ich, daß es eine Frage an mich war.
„Kenedyſtraße 87“, wiederholte ich ungeduldig.
Der alte Kutſcher kniff hinter der Brille das Auge zu und

ſagte: „Hm Kenn i di kenn i di oder kenn i
di net? Alſo Kenn i di ſtrraßn Numara ſiema-

dreißig, ham S' gſagt hüh, Brauner, hüü!“
Etwas unſicher zog der Braune an. Wir fuhren langſam

über den Karlsplatz in die Altſtadt. Jn der Neuhauſerſtraße
drehte ſich der Kutſcher auf dem Vock herum

„Alſo Kaufingerſtraßn Numara ſiemadreißig ham S' gſagt,
net

„Nein“, ſagte ich und zog geduldig mein Notizbuch, „Kenedy
ſtraße ſiebenunddreißig, bitte.“

„Hri, Kenn-i--di deutlichem Ge-murmel ging es weiter
und unter

„Oeh öööht“ Der Wagen hielt. Jch ſah hinaus. Da
war weiß und blau ein Schild an einem Haus: 37.

Aber das war doch kein neues Viertel. Das war ja noch die
Altſtadt.

„Sodala, jetzt ſama da, Herr.“
Dort die Ecke mit dem Straßenſchild.
„Wal“, bas ich.

kommen hören. Es iſt daher kein Wunder, wenn die Gefangenen
in der größten Verzweiflung leben.

„Aber das iſt ja Thal Nr. ſiebenunddreißig, und ich will
doch in die in die

Wieder zog ich das Notizbuch.
in die Kenedhyſtraße ſiebenunddreißig, Kutſcher.“

„Aſo -aſoo i hab mir halt denkt, vielleicht ham S' da
herum auch was z' tun, Herr. Alſo, wie ham S' g'ſagt? Kenn
i Kenn-i-adi Und wieder zog unſer Brauner
unter dem Gemurmel friedlich weiter ſeines Wegs. Jn erfolg-
oſen Spiralen wurde die innere Stadt abgeſucht. Zögernd ging
es über die Jſarbrücke. Jn irregulären Kurven beſtrichen wir
die Quartiere rechts der Jſar. Und am Ende von einer Stunde
etwa hatten wir unſere Forſchungsreiſen in die Gefilde ver-
legt, wo ſich Fuchs und Haſen gute Nacht ſagen.

Es war klar: Der alte Kutſcher mit der Brille hatte keine
Ahnung, wo ſich die Kenedyſtraße 37 befand.

„Kutſcher!“ rief ich.
Er drehte ſich herum.
„Was woll'n S' denn ſcho wieder?“ ſagte er, nicht gut

gelaunt.
„Kutſcher, wenn ie nicht wiſſen, wo die wo die
Jch mußte wieder in mein Büchlein ſehen.

wo die Kenedhſtraße Nummer ſieben unddreißig iſt, ſo
fragen Sie doch in Gottesnamen irgendeinen Menſchen, der
Jhnen

Jch kam nicht weiter. Mein alter Kutſcher mit der Brille
hatte ſich herumgeworfen auf ſeinem Sitz und fuhr mich an:
„Was?“ ſagte er und wurde rot dabei, „was? Frag'n ſoll ich in
Gottesnamen irgendeinen Menſchen nach dera damiſchn Straßn,
die wo Sie ſelber erſt immer aus Jhrem Büacherl rausklaubn
müſſ'n? Was glauben denn Sie eigentlich, Herr? Moanen
Sie, i bin umſonſt dreiundzwanzg Jahr Kutſcher g'weſ'n in
München. Glaub'n Sie, i wer' ſo dumm ſein und mich
blamiern bei die Leit mit Jhrer damiſchen Straßen,.! Na, mei
liaber Herr, werd fei nir draus zuggfahrn werd ſan
S' nur ſtaad, Herr i find des Luada ſcho, und wenn i a
Wochen umanderfahren müaßt

Muſiker aus allerlei Berufen
Von Heinz Beyer.

Selten ſetzt ſich wohl ein Beruf ſo uneinheitlich zuſammen
wie der des Muſikers. Wie viele, die ſich in anderen Berufen, in
die ſie vielleicht eine liebende Elternband hineinbugſiert hatte,
nicht wohl fühlten, andere, deren Talent wieder durch Zufall erſt
entdeckt wurde, ſattelten um, um Muſiker zu werden!

geiſtigen
Der Redner fordert

beſonders Mittel für unſere Auslandskrankenhäuſer.
Durch die Auswüchſe des Alkoholismus werde die Kulturmiſſion

Jungen Aerzten aus dem
öglichkeit ihrer wiſſenſchaftlichen Fort

edner verweiſt
auf die 1926 in Düſſeldorf ſtattfindende Ausſtellung für die Ge-

die eine wiſſenſchaftliche
Damit werde auch die

Aufmerkſamkeit auf die ſchwer geprüften Badeorte des
voll in die deutſche

Abg. Bicke (D. Vpt.) bezeichnet als dringendſte Pflicht der Re-
gierung, gegen die Ausbreitung der Geſchlechtskrankheiten ſich
mit allen Mitteln einzuſetzen und fordert ein Bewahrungs-

Der Redner dankt dann den
deut

ſchen Kindern mit Kinderſpeiſungen uſw. in ſchwerer Zeit ge-

und es müſſe eine Jugend herangezogen werden, die imſtande
iſt, Deutſchland in der Welt wieder die Stelle zu verſchaffen,

Da es heute keine allgemeine Wehrpflicht t
a u

ſportlichem Gebiete tatkräftig unterſtützen. Die Jugend
müſſe auch beſonders vor den Gefahren des Alkohols bewahrt

Geheimrat Hamel vom Jnnenminiſterium teilt mit, die
auf Veranlaſſung des Zentralinſtituts für die Auslandhilfe tut

21 Prozent der Kinder ſpeiſebedürftig, 25 Prozent er-
holungsbedürftig und 18 Prozent a winber h

ropf-

Den
Gedanken einer Geſundheitswoche wird das Miniſterium in jeder

Der Volksbelehrung müſſe ſich auch die Preſſe

Abg. Frau Arendſee (Komm.) bezeichnet die Etatsſumme für

Abg. Sparrer (D. Vp.) bittet das Reich, doch mehr für
reichs

geſetzliche Regelung des Apothekenweſens und des Arzneimittel-
Die Geſundheit des Volkes ſei die Vorausſetzung für

auf die

Als Präſident Loebe den Antrag zur Abſtimmung bringen
will, bezweifelt Abg. Breitſcheid (Soz.) die Beſchlußfähigkeit

Auf der

Zu der von uns gebrachten Meldung über den am 16. Juni

Landauer Militärgefängnis, feſtgehaltenen Peter

r W

Ein eigenartiger Landrat
Jn Bitterfeld amtiert ein ſozialdemokratiſcher Land

rat mit dem Namen Stammer. Dieſer Landrat, der den Bitter
felder Kreis beherrſcht, iſt in weiten Kreiſen ſeines Bezirkes
wenig beliebt, und er glaubt, den Urheber hierfür in dem
„Bitterfelder Tageblatt“ ſehen zu müſſen, das des öfteren gegen
Stammers Amtshandlungen eine entſchieden
Hartung eingenommen hatte. Die Redaktion des Blattes Hatie
nun ſeit dem Kapputſch dauernd darunter zu leiden, daß das
Landratsamt die Jnformierung der Preſſe nur ein
ſeitig behandelte und das „Bitterfelder Tageblatt“ von dieſer
Jnformierung aus rein politiſchen Gründen ausſchaltete.
Am 29. Mai 1925 wandte ſich deshalb die Redaktion in einem
Schreiben an das Landratsamt des Kreiſes Bitterfeld, in Rem
ſie darum erſuchte, in Zukunft Einladungen zu den öffent
lichen Sitzungen des Landratsamtes und ſämtliche die Oeffent
lichkeit intereſſierenden Mitteilungen und Drucklegungen
dauernd zugeſtellt zu bekommen. Als nach 12 Tagen
keine Antwort eingegangen war, folgte ein zweites kurzes
Schreiben mit der Bitte um Erledigung des erſten Schreibens.

Die Wirkung dieſes zweiten Briefes war verblüffend.
Herr Stammer antwortete der Redaktin des Blattes perſönlich.
Der Jnhalt des Schreibens lautet:

Der Landrat. Bitterfeld, den 16. Juni 1925.
Auf Jhr Schreiben vom 29. Mai u. o. Juni d. J38.

Seit meinem Dienſtantritt bis jetzt iſt das „Bitterfelder
Tageblatt“ beſtändig beſtrebt geweſen, die Kreisverwaltung,

insbeſondere aber mich, zu bekämpfen.
Jrch bedaure daher, Jhrem Wunſche nicht ſentſprechen zu

können.

gez. Stammer.
Herr Stammer identifiziert alſo in dieſem Briefe ſeine

Perſon mit dem Landratsamt. Dadurch erklärt aller
dings die Nichtinformierung des Blattes, die bisher unverſtänd-
lich ſchien. Auf eins muß vor allem der Bitterfelder Landrat
hier hingewieſen werden, daß die Jnformation der Preſſe eine
Landratsamtsfunktion, alſo die Vornahme einer Amtshandlung,
eine Pflicht, nicht aber eine beſondere Gunſt iſt, die man nach
Belieben gewähren eder entziehen kann. Das Vorgehen des
Herrn Stammer erinnert an eine „Strafe“, die etwa der Herr
Lehrer über den unartigen Schüler verhängt, indem er zu ihnen
ſagt: „Hinaus aus der Klaſſe!“

Jm übrigen hat. ſich die Redaktion des „Bitterfelder Tage
blattes“ nunmehr an den Regierungspräſidenten
des Merſeburger Bezirkes gewandt und dieſen befragt. ob er
derſelben Meinung iſt, die Herr Stammer in ſeinem Schreiben
kundtut. Es iſt anzunehmen, daß der Regierungspräſident in
dieſem Punkte doch wohl etwas anderer Anſicht ſein wird als
Herr Stammer.

Großfeuer in Berlin
Berlin, 20 Juni.

Heute früh 4 Uhr wurde die Feuerwehr nach dem
Frankoniag Hauſe in der Ritterſtraße 45 gerufen, wo in
der im zweiten Stockwerk des Quergebäudes gelegenen Papier-
warenfabrik O. Schob aus unbekannter Urſache ein ausge
dehnter Brand ausgebrochen war. Beim Eintreffen der Feuer
wehr, die mit mehreren Löſchzügen herbeigeeilt war, ſtanden die

Fabrikräume bereits in hellen Flammen.
Bei der ge waltigen Ausdehnung des Brandes konnte
ein Ueberſpringen auf die Räume der Putzfedernſabrik
von A. u. S. Hirſchfeld und der Kliſcheesübrik Hoffmann
nicht verhindert werden. Die Arbeiten der Feuerwehr
mußten ſich im weſentlichen darauf beſchränken, den Vrand auf
das Grundſtück einzudämmen. Die Räume der Papierfabrik
ſind faſt völlig ausgebrannt und auch in den darüber
liegenden Stockwerken iſt großer Schaden Igrroveet worden.
Erſt gegen 7 Uhr war die Hauptgefahr beſeitigt.

Leider ſind bei dem Großfeuer zwei Feuwehrleute
verunglückt. Gegen 7 Uhr früh ſtürzte der Feuer ehrmann
Friedrich Zierach von der Hauptwache Lindenſtraße infolge eines
Schwindelanfalles vom Dach aus durch ein Loch in die erſte
Etage. Mit

ſchweren inneren und äußeren Verletzungen
brachte man ihn nach dem Urban-Krankenhaus. Kaum hatte die
Feuerwehr den Verunglückten fortgebracht, als ſich ein
zweiter ſchwerer Unfall ereignete. Der Feuerwehr-
mann Schmidt von der Zugwache 11 erlitt ſchwere Ver
brühungen an beiden Schultern durch heißes Waſſer. Auch
er mußte ins Krankenhaus gebracht werden. Gegen 10 Uhr
waren die Löſcharbeiten beendet doch dauerten die Aufräumungs
arbeiten bis in die Mittagsſtunden an. Bei den Aufräumungs
arbeiten erlitt ein dritter Feuerwehrmann eine Rauchver-
giftung und wurde bewußtlos von der Brandſtelle gebracht.

——7

Es iſt darum wohl nicht ohne Jntereſſe, einmal den „ur-
ſprünglichen“ Beruf bekannter Muſiker feſtzuſtellen. Mit Er
ſtaunen muß man da feſtſtellen, daß hier gerade ein Beruf, der
ſo gut wie gar nichts mit der edlen Muſika gemein hat: die
Jurisprudenz, an erſter Stelle ſteht.

So kamen Tſchaikowsky, der bekannte Lautenſpieler Robert
Kothe, der Muſikgeſchichtler Ludwig Nohl, der Kritiker der
„Wiener Freien Preſſe“, der Vater des Komponiſten der „Toten
Stadt“ Erich Wolfgang Korngold, Julius Korngold u. a. von der
Juriſterei zur Muſik. Heute noch iſt der bekannte Wiener Kom
poniſt Julius Bittner („Hölliſch Gold“, „Roſengärtlein“) als
Amtsgerichtsrat tätig.

Auch die bekannten ruſſiſchen Komponiſten Muſſorgsky und
Serow haben ihr Leben lang im Staatsdienſt geſtanden. Und der
berühmte Ceſar Cui war Profeſſor der Feſtungsbaukunde an der
Petersburger Kriegsakademie.

Von der Philoſophie kamen drei bekannte Mufikgeſchichtler,
wie Hermann Abert, bekannt durch ſeine Vorleſungen an unſerer
Univerſität, Hermann Kretzſchmar, der verſtorbene Muſikhiſto
riker der Berliner Univerſität, und der Leipziger Friedrich Bran
des. Der bekannte Operettenkomponiſt Bogumil Zepler kam don
der Medizin. Kaufleute waren Leo Blech, der ehemalige Gene-
ralmuſikdir er der Berliner Staatsoper, und Angelo Neumann,
der bekannte Theaterdirektor, der für ſich den Ruhm in Anſpruch
nehmen kann, Wagners „Ring des Nibelungen“ zuerſt in Berlin
aufgeführt zu haben. Vom Handwerk kamen der alte Zelter, der
urſprünglich Maurer geweſen war, und Dworſchak, der als
Fleiſcher angefangen hatte.

Genau ſo verſchiedenartig ſind auch unſere Bühnenkünſtler
zuſammengewürfelt. Ein bekanntes Kurioſum iſt ja der ſelige
Theodor Wachtel, Königlich preußiſcher Kammerſänger, deſſen
hohes „O“ im „Poſtillon von Lonjumeau“ ganz Berlin in Ver-
zückung verſetzte. Wachtel war, ehe man ihn entdeckte, wohl
beſtallter Droſchkenkutſcher. Willi Zilken, der jetzige Leipziger
Heldentenor, der ſchon mehrere Male auch in Halle gaſtierte, war
bekanntlich Kunſtſchloſſer, bevor ihn in Köln Prof. Thiele, der
auch der Lehrer unſeres Fritz Kerzmann war, ausbildete. Zum
Schluß ſei noch der bekannte Wagnertenor Heinrich Vogl, der ſich
als Vorkämpfer für Wagner in ganz Deutſchland und durch ſeine
Tätigkeit bei den Bayreuther Feſtſpielen Unſterblichkeit erworben
hat, erwähnt. Vogl führte, ehe ihn ſein Ruhm nach München und
Bayreuth brachte; ein beſchauliches Daſein als bayeriſcher Dorf-
ſchulmeiſter.
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Halle, 21. Juni.

z Jahre Handwerkskammer Halle
Anläßlich der 25jährigen Jubelfeier der Handwerkskammer
halle hatte ſich geſtern mittag eine ſtattliche Anzahl von Ver

ern des mitteldeutſchen Handwerks eingefunden. Die Feſt
ing im Stadtverordnetenſitzungsſaal eröffnete der Präſident

Handwerkskammer, Obermeiſter Bieſecker. Er hieß im
wen des Vorſtandes alle Erſchienenen willkommen, insbeſon
e die Vertreter der ſtaatlichen und ſtäbtiſchen Behörden, u. a.
atrerordnetenvorſteher Schulrat Buſſe, Stadtrat Frenzel,
erregierungsrat Liſtemann, Bankherrn Steckner als Praäſi-
en der Handelskammer ſowie die zuſtändigen Obermeiſter
Jnnungen. Redner gab ſodann einen geſchichtlich-volkswirt-

gſtlichen Rückblick auf das 25jährige Beſtehen der Handwerks-
mer und ſchloß mit dem Wunſche, daß das deutſche Hand-
r dem Wiederaufſtieg von Volk und Vaterland dienen möge.
Die Grüße und den Dank des Regierungspräſidenten in
rſeburg überbrachte Oberregierungsrat Liſte mann. Auch
warf einen rückblickenden, kritiſchen Blick auf Entſtehung und
deutung der vor 25 Jahren gegründeten Handwerkskammern
betonte, daß die Neuſchaffung dieſer Jnſtanz den Wünſchen
Forderungen des Handwerks im allgemeinen entſprochen

e. Er ließ ſeine Worte ausklingen in die Mahnung,
das deutſche Handwerk zu pflegen und zu ehren.

J vankherr Curt Steckner entbot die Grüße und Wünſche
t Induſtrie und Handelskammer. Er wies auf die allgemeine
wierige wirtſchaftliche Lage hin und forderte als den allge
in gangbaren Weg auf Rettung aus dieſen Nöten die Ver-
indigung der einzelnen Berufe. Bei dieſer Gelegenheit hob
die Verdienſte des mitteldeutſchen Wirtſchaftsverbandes her-
r und ſagte im Auftrage ſeiner Organiſation volle Unter-
ung zu. Als typiſches Beiſpiel hierfür verwies er auf den
inzenden Umzug von Handwerk und Handel anläßlich der
lleſchen Werbewoche.
Jm Namen und Auftrage des Magiſtrats der Stadt Halle

rach Stadtrat Friedrich, der als „alter Handwerker und
mungsmeiſter“ herzliche, perſönlich empfundene Worte an die
ſammlung richtete und des weiteren ein anſchauliches Bild
m Wollen und Werden des mitteldeutſchen Handwerks wäh-
d der letzten Jahrzehnte entwarf und dieſer Einrichtung ein
inzendes Bewährungszeugnis ausſtellte.
Nach einem Dank an alle Redner erteilte Obermeiſter

eſecker das Wort Univerſitätsprofeſſor Dr. Jahn über
z Thema „Handwerk und die wirtſchaftlich- techniſche Entwick
ma in den letzten 25 Jahren“. Jn der tiefgründigen Art des
demiſchen Gelehrten bot er einen erſchöpfenden Rück- und
berblick auf die Geſchichte des Handwerks in dem genannten

itraum, der im Zeichen einer konzentrierten Produktion und
nes konzentrierten Abſatzes einerſeits und einer Vereinheit-
hung des Bedarfs andererſeits ſtand. Eine Gefahr entſtand
r das Handwerk in der allgemeinen Jnduſtrialiſierung und da-
irch, daß es in ein gewiſſes Abhängigkeitsverhältnis zu den
dengeſchäften trat. Dazu trat in neuerer Zeit als ein hem-
endes Moment die Verarmung Deutſchlands, die ſich u. a.
uch in der Wohnungsnot auswirkt. Das Handwerk drohte auf

Niveau eines Reparaturgewerbes herabzuſinken.
Aus dieſer Not und Gefahr rettete indeſſen das Handwerk

eine

auf das rein Jndividuelle eingeſtellte Technik
m Gegenſatz zu dem Maſchinellen der Jnduſtrie, die eine Mecha-
ſierung betonte, während das Handwerk eine Spezialiſierung

gusbildete. Das Entſcheidende bei allen dieſen Erwägungen
t natürlich, daß genügend Aufträge vorhanden ſind; indeſſen

ſtellt.

Profeſſor Jahn betonte ferner die große Gefahr eines Fee inden Nachwuchſes für das Handwerk, woran gerade
inn ammer in erſter Linie beteiligt ſei, und ſchloß mit dem Wunſche
nes bie gut Handwerk allewege!“
rſte Obermeiſter Bieſecker dankte in der Hoffnung, daß das

eutſche Handwerk niemals der Jnduſtrie unterliegen werde, und
eerte im Anſchluß daran den allein noch lebenden der 45 Be

die ründer der Handwerksmeiſter Obermeiſter Klee mann, der
in ſeich Oberregierungsrat Liſte mann, Geheimrat Dr. Thiele
jr rhe Bierungsvat Voigtel zum Ehren meiſter ernannt

vurde.ch Im Anſchluß hieran fand eine Feſtaufführung von „Zar
r ind Zimmermann“ im Stadttheater und ein gemeinſchaftliches

Eſſen im „Neumarktſchützenhaus“ ſtatt.

Was iſt Radumo?
ht. Der Halleſche Wirtſchafts- und Verkehrsverband ſchreibt uns:
9 Juto und Rad können dieſes Mal bei der Werbewoche wegen

des ſchlechten Wetters nicht in Tätigkeit treten. Die Beteiligten
r verden jedoch ihre Vorbereitungen nicht umſonſt getroffen haben,
r denn ein ſpäterer Zeitpunkt ſoll all das für jetzt Geplante in
er einem weit größeren Rahmen erſtehen laſſen. Dieſe neue Ver-
e anſtaltung iſt die Löſung für die rätſelhafte Ueberſchrift dieſes

Artikels „Was iſt Radumo?“. Radumo iſt der Name des
rt Mitteldeutſchen Verkehrstages „NRad und Motor“,
er der am 183. September vorausſichtlich in Halle ſtattfinden wird.
n An ihm ſollen alle modernen Verkehrsmittel beteiligt ſein, ſo
r wohl die Radfahrervereine wie die Automobiliſten, die Motor-

doote und das Flugzeug. Rad und Motor iſt die Deviſe, unter
8 r ſoll geworben werden für Alles, was dem modernen Verkehr

mit den obengenannten Verkehrsmitteln dient.
d Geplant ſind vorläufig Sternfahrten der Beteiligten
r aus der Umgebung nach Halle. Geſchicklichkeitsprüfungen für
r Autos, ſportliche Veranſtaltungen der Radfahrer, Motorboot-

wettbewerbe auf der Saale und ein großer Flugtag mit erſter
Weſetzung und als Mittelpunkt des Ganzen der aus der Werbe

r voche herausgenommene Korſo der Automobiliſten und Rad-
ſahrer. Schon heute ergeht an die an dieſer Veranſtaltung be
riligten Führer der einzelnen Gruppen und an die Verbände
elbſt die herzliche Bitte, auch dieſe Veranſtaltung trotz mancher

i knttäuſchung, die die Streichungen im Programm der Werbe-
Der rage haben, nachdrücklichſt zu unterſtützen und ihr im

ereſſe unſerer Stadt zuverhelfen, ß einem wirklichen Gelingen zu

Vom Stadttheater. Frau Henriette Boehmer ſchreibt
uns „Da die von mir erbetene Abſchiedsvorſtellung des
Ttiſtan“ oder „Troubadour“ abgelehnt wurde, die gewiß ſchöne,
cher kleine Rolle der Erda in „Siegfried“ keineswegs einer
hnjährigen Tätigkeit als Abſchiedsvorſtellung entſpricht, ſage
h auf dieſem Wege den Verehrern meiner Kunſt Lebewohl und
lichen Dank für die vielen Beweiſe der Anhänglichkeit und

e.

Jn der Kunſtausſtellung von Tauſch u. Groſſe in derKroßen Ulrichſtraße 38 taucht der beachtenswerte Name eines
I uen Malers auf: H. Oeltjen-Rüſtringen. Mit reichlich

whr denn einem Dutzend Bildern vertreten, läßt ſich des Künſt
a Art aus ſeinem Selbſtbildnis leicht herausleſen als die

Eigenen von gradliniger Betrachtung des Naturgegebenen,e ſich nicht in triviale len keiten verliert, ſondern in großem

den arg Kern des Motives kraftvoll auf die Leinwand
wut Ein Schuß unleugbaren Ernſtes verbindet H. Oeltjen

i vornehmlich mit jenen Stimmungen, die als Ausfluß bezulichen Sichverſenkens in die Toatjachen des Daſeins zur bild-
ſten Wiedergabe geeignet ſind, auch einen einigermaßen breiten

gallo und Amgebung

ein Maſſenbedarf nicht unbedingt auf Jnduſtrieproduktion ein

G.-V.

Vortrag geſtatten Oeltjes Gemälde haben infolgedeſſen zume ſt
einen uch von norddeutſcher Wucht, der den Beſchauer friſch
anmutet und nicht zuletzt in der Herbſt-Laubfärbung ſeinen be-
ſonders guten Ausdruck gewinnt. „Das Mühltal bei Jena“
ſowie „Herbſt“ dienen dafür zum Beweiſe. „Jahrmarkt“ aber
öffnet für Oeltjes genremäßige Anlagen in mehreren Bildern
den Weg aufwärts. Vor allem iſt es. erfreulich, daß der Künſt-
ler von Schwerfälligkeit ſtets frei bleibt.
ſind ein Stündchen der Betrachtung, manches auch des dauern-
den Aufenthaltes bei Halleſchen Kunſtfreunden wert. b.

Curnen Spiel und Sport
hindenburg und die Leibesübungen

Leibesübung iſt Bürgerpflicht!
Der Reichspräſident hat im Anſchluß an den am

Donnerstag ſtattgefundenen Empfang des Deutſchen Reichsaus-
ſchuſſes für Leibesübungen dem Vorſitzenden des Reichsaus
ſchuſſes, Staatsſekretär z. D. Lewald, folgendes Schreiben
überſandt:

„Jn der geſtrigen Unterredung mit Ew. Exzellenz und
den anderen Herren vom Vorſtande des Reichsausſchuſſes habe
ich mit großem Jntereſſe von der Arbeit des Deutſchen Reichs
ausſchuſſes für Leibesübungen Kenntnis genommen. Jch
werde ſein Bemühen, die Leibesübungen im deutſchen Volke
zu verbreiten, mit Nachdruck unterſtützen.

Leibesübung iſt Bürgerpflicht!
Sie ſichert uns die Geſunderhaltung des Volkes, die Förde-
rung der Tatkraft, Gemeinſinn und Mut, Eigenſchaften, die
die Grundlage jeden geſunden Staatsweſens
bilden. Aus dieſem Grunde begrüße ich, daß man die
Jugend zu kräftiger Betätigung in Turnen und Sport an-
hält und daß durch Schaffung zahlreicher Spiel-
plätze und Uebung'ſtätten der geſamten Bevölkerung An-
regung gegeben wird, ſich körperlich zu betätigen. Mit Be
friedigung verfolge ich die Reichsjugendwettkämpfe
und die Deutſchen Kampfſpiele.

Jch freue mich auch, daß der Deutſche Reichsausſchuß für
Leibesübungen wieder die Vertretung der deutſchen Jugend
an den internationalen Olympiſchen Spielen übernommen hat
und daß ſo der Welt gezeigt werden kann, daß deut
ſche Volkskraft unverſieglich iſt.

Als beſonderes Verdienſt betrachte ich die Grün
dung der Deutſchen Hochſchule für Leibes-
übungen, die die Führer für eine planmäßige Körper-
erziehung heranbildet. Jch begrüßze mit Anerkennung, daß die
Reichsregierung und der preußiſche Staat den Ausbau der
deutſchen Hochſchule für Leibesübungen und des Deutſchen
Stadions gerade in letzter Zeit weitgehend unter-
ſt ützt haben. Gleichwohl werden die Behörden die Laſten
einer ſolchen gewaltigen Einrichtung nicht ganz auf ihre
Schultern nehmen können. Deshalb vertraue ich, daß die
Kreiſe der Bevölkerung, die hierzu in der Lage ſind, auch
weiterhin den Bau des deutſchen Sportforums und die
übrigen Beſtrebungen des Deutſchen Reichsausſchuſſes für
Leibesübungen finanziell unterſtützen werden. Förderung
der Leibesübungen iſt Dienſt am Vater
lande.

Jndem ich dem Reichsausſchuß für ſeine bisherige Tätig
keit meinen aufrichtigen Dank für ſein künftiges Schaffen
und meine beſten Wünſche ausſpreche, bin ich mit freundlichen
Grüßen

Ew. Exzellenz ergebenſter
v. Hindenburg.

Terminkalender der Khktien-Geſellſchaften
Magdeburg: H. Zimmermann Nachflg. G.V. 4. Juli,chm. 18 Uhr in Berlin, Bellevueſtr. 14. Halle W

Alw. Taatz A. G. G.-V. 8. Juli, vorm. 10 Uhr Gr. Stein
ſtraße 19. Halle a. S.: Hanf-Jmport A.G. G.-V. 18. Juli,
nachm. 5 Uhr Franckeſtraße 1. Magdeburg: Mech. Planen-
und Sackfabrik Carl Winter A.-G. G.V. 6. Juli, nachm. 4 Uhr
Himmelreichſtr. 4/5. Magdeburg: H. A. Winkelhauſen-
Werke A.«G. Stammkapital auf 1700 000 Rm. herabgeſetzt.
Aktienmäntel zwecks Abſtempelung bis 31. Juli einreichen.
Naumburg a. S.: Gebſer u. Co., Bankgeſchäft. G.V. 2. Juli,
nachm. 3 Uhr im Hotel rer ßipper Hof“. Halbverſtadt:
Mitteld. Papierwarenfabrik. G.V. 8. Juli, nachm. 434 Uhr im
Bankhaus Mooshake u. Lindemann. Wittenberg (Bez.
Halle Paul Thom A.G. G.V. 29. Juni, nachm. 5 Uhr in
BerlinSchöneberg, Kaiſer-Wilhelm-Platz 2. Halle: Ge-
werbe und Handelsbank A. G. G.-V. 3. Juli, nachm. 4 Uhr,
Harz 41. Bitterfeld: Kolbenringwerk A.G. G.-V. 30. Juli,
vorm. 11 Uhr, im Hotel „Kaiſerhof“. Magdeburg: Magde-burger ViehmarktBank. G.-V. 6. Juli, nachm. 4 Uhr, im Vvörſen-

ſaal des Städt. Schlacht und Viehhofes. Magdeburg
Südoſt: Saccharinfabrik A.-G. vorm. Fahlberg, Liſt u. Co.

1. Juli, nachm. 225 Uhr, im „M urger Hof“.
Halle a. S.: Wilhelm Kathe. G.-V. 3. li, nachm. 3 Uhr,
Rainſtraße 19. Magdeburg: Zuckerraffinerie Magdeburg.
G.-V. 2. Juli, nachm. 3 Uhr, im Hauſe der Handelskammer.
Salzwedel: Zuckerfabrik Salzwedel. G.V. 1. Juli, vorm.
95 Uhr, im „Schützengildehaus“ in Salzwedel. Magde-
burg-Buckau: R. Wolf A.G. G.-V. 3. Juli, vorm. 11 Uhr,
im Frankeſaal der Handelskammer. Gardelegen: Alt
märkiſche Getreide A. G. G.-V. 4. Juli, nachm. 1228 Uhr, in
Hannover, Rathenauplatz 1. Schönebeck (Elbe): Hermania
A.G. vorm. Königl. Preuß. Chem. Fabr. G.-V. 30. Juni,
mittags 12 Uhr, Königſtr. 27. Leopoldshall: Concordiag,
o a. A. G.-V. 30. Juni, mittags 12 Uhr, Bernburger-

ss. H. Leutke, Pianofortefabrik, Leipzig. (Eigener
Drahtbericht.) Nach Abſchreibungen von insgeſamt 16 447
Mark und Umkoſten von 384 677 Mark verbleibt ein Rein
gewinn in Höhe von 1692 Mark, der, wie bereits gemeldet
wurde, neu vorgetragen werden ſoll. Eine Dividende ge
langt ſonach nicht zur Ausſchüttung. Der Fabrikationsgewinn
wird mit 371 126 Mark ausgewieſen. Wenn auch der Betrieb
im vergangenen Jahre gut gearbeitet hat, ſo hat doch das Jahr
1924 unter den wirtſchaftlichen Schwierigkeiten gelitten. Nament-
lich die hohen Steuern und die ſozialen Laſten beeinträchtigten
das Ergebnis beſonders auch das Exportgeſchäft. Jm neuen
Jahre iſt die Geſellſchaft mit lohnenden Aufträgen auf Monate

hinaus vss. uktion oſtindiſcher Kipſe. (Eigener Draht-bericht.) Die Londoner Auktion gegerbter oſtindiſcher Rufe

tendierte mäßig belebt. Sowohl Kipſe wie Cheylongerbungen
gaben bei ſehr geringer Nachfrage im Preiſe durchſchnittlich um

Pence nach. Die beſſeren Artikel bleiben im Preiſe

ung nd ggs. miergel u. Korund-Werke, Chemnitz. (EigenerDrahtbericht.) Für 1924 werden aus 18084 1 Rein-

an er ſebg r s werden. Die Nach-age iſt weiter lebhaft, ſo daß die Werke auf länge it hivoll beſchäftigt ſind. f ger Heit hinaus
Marktbericht vom Magerviehhof in Friedrichsfelde, 19. Juni.

Auftrieb: 679 Stück Rindvieh (darunter 651 Milchkühe, 17
Bullen, 11 Stück Jungvieh); 138 Kälber; 526 Pferde. Verlauf

ne

Oeltjens Gemälde

es

des Marktes ſchleppend, gute Kühe geſucht. Es wurde gezahlt fürA. e e Kühe 1. Qualität 480 bis 560 M.,
2. 280- 400, 3. 200-—280. B. Tragende Färſen: 1. 250--450,
2. 160 280. Ausgeſuchte Kühe und Färſen über Notiz. C. Zug
ochſen D. Jungvieh zur Maſt, Bullen, Stiere und Färſen
33 40. E. Pferdemarkt: 1. Klaſſe 1000--1400, 2. 800--1000,
3. 500-—800, 4. 200——500. Tendenz: Langſames Geſchäft, Preiſe
wenig verändert.

Metalle.
Berlin, 19. Juni. Deutſcher Metallhandel A.-G.) Wochen-

bericht. Der Londoner Metallmarkt ſchließt mit folgenden No-
tierungen: Kupfer prompt 60,375, 3 Monate 61,5 Pfd. Sterl.,
Zinn prompt 258,875, 8 Monate 254,5 Pfd. Sterl. Blei nahe
Sichten 33,250, entf. Sichten 32,750 Pfd. Sterl., Zink nahe Sich
ten 34, entf. Sichten 38 Pfd. Sterl. Die Notierungen für
Neumetalle ſtellen ſich ungefähr wie folgt: Raffinadekupfer
Hüttenweichblei Hüttenrohzink 69—-73 M. per 100 Kilogr.,
Feinzink Zero 79——80 M. per 100 Kilogr., Bankazinn Hütten
zinn Antimon regulus 118-120 M. per 100 Kilogr.

Chemikalien.
Hamburg, 19. Juni. (Wochenbericht der Carl Heinr. Stöber

Komm.-Geſ. a. Akt., Hamburg 11.) Aetznatron: Jnlandsware
wurde bei 30——31 Gm. je nach Menge angeboten bei mittlerem
Geſchäft. Die Exportpreiſe blieben weiterhin ſchwach bei 13.15
Pfund Sterling fob Hamburg. Auf dieſer Baſis konnten einige
Ladungen plaziert werden. Aetzkali: Bei lebhafterem Geſchäft
notierte Jnlandsware bei Ladungsbezug 56,50-—56, 90 Gm.
frachtfrei Verbraucherſtation, während für Locoware 59 Gm.
gefordert wurden. Exportware wurde reichlich bei 13,25-—-13,50
Dollar fob Hamburg angeboten. Ameiſenſäure: Sowohl über
Rotterdam als auch über Hamburg lagen billigere Angebote vor.
Es wurden notiert bei 5 To. 33, bei weniger 34,10 Pfd. Sterl.
per 1000 Kilogr. fob Hamburg. Borax: Frachtfrei Hamburg
lagen bei Ladungsbezug für gran. Ware Offerten mit 46,50 Gm.
per 100 Kilogr. vor. Locoware wurde mit 52 Gm. notiert. Für
Export war die Tendenz für pulv. Ware weiterhin infolge der
billigen amerikaniſchen Offerten ſchwach. Cif Hamburg wurde
zuletzt 22 Pfd. Sterl. gefordert, während für deutſche Ware fob
Hamburg 28,15 Pfd. Sterl. notiert wurden. Chlormagneſium:
Bei weiterhin feſter Tendenz wurden für Export 4 Pfd. Sterl.
gefordert. Anſcheinend ſind nur noch wenig billige Partien in
Händlershänden; es dürfte daher bald der Shyndikatspreis von
4,10 Pfd. Sterl. erreicht ſein. Farben: Tendenz ruhig. Blei-
farben für Export konnten ihre feſte Tendenz behaupten,
während Bleiglätte für Jnland billiger notiert wurde. orde
rungen: Bleimennige 96 Gm. (40 Pfd. Sterl.), Bleiglätte
94,50 Gm. (39,10 Pfd. Sterl.), Bleiweiß pulv. 104 Gm. (40 Pfd.
Sterl.), Bleiweiß Oel 110 Gm., Lithopone Rotſ. 42 Gm. (17,15
Pfd. Sterl.), Zinkweiß Rotſ. 75,50 Gm. (37 Pfd. Sterl.).
Schwefelnatrium: Kriſt. Ware notierte ab mitteldeutſchem
Werk 11,50 Gm., während konz. Ware weiterhin bei 19,50 Gm.
erhältlich war. Für Exportware kriſt. lag reichliches Angebot
bei 6 Pfd. Sterl. vor, während die Tendenz für konz. Ware feſter
war und zuletzt 9.15 Pfd. Sterl. gefordert wurde. Da ein großer
Teil der Fabriken in konz. Schwefelnatrium ausverkauft iſt,
dürfte mit Preisſteigerungen zu rechnen ſein. Wachſe: Tafel
pavaffin, Cereſin und Spermaceti lagen unverändert ruhig.
Carnaubawachs ſtieg, den höheren Abladungsnotierungen folgend,
nicht unbeträchtlich. Zuletzt notierte Lokoware 132 Schilling bei
weiter feſter Tendenz. Jn Japanwachs kamen Loco- und Ab-
ladungsware um ca. 138 Schilling teurer bei mittlerem Geſchäft.
Leim lag unverändert ruhig. Gefordert wurde für Knochenleim
87 G.-M., Perlenleim 90,50 G.-M., Lederleim 98--108 G.-M.,
Flockenleim 108 M. Schellack. Die Nachfrage blieb gering. Es
notierte: TN. 250 Schilling, Lemon 315--320 Schilling.

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Leiter der Nedaktion: Adolf Lindemann.

“Verantwortlich für die Politik: Adolf Lindemann, für Lokales, Kunſt
und Unterhaltung: Dr. Erich Seſſhein: für Volkswirtſchaft, Mitteldeutſchland
und Sport: i. V.: Dr. Erich Sellheim. Für den Anzeigenteil Paul Kerſten
ſämtlich in Halle. Berliner Schriftleitung: Berlin 8W 51,Blücherſtraße 12. Leitung: Alfred W Kames.
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Rechtsanwalt Serhart Bocrk
Margarete Bork

geb. Löwenſtein

beehren ſich, ihre Vermählung anzuzeigen

Halle (Saale), Eisleben.Ranuniſche Straße 20/2).
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Unsere Vermählung geben wir
hiermit bekannt

Carl Koch, Oberleutnant a, D.
und Frau Ilse geb. Thor west

S Döss el bei Wettin a. S., 20. Juni 1925.
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Statt Karten.
Gestern entschlief sanft nach

Geduld ertragenem Loiden mein
langem, mit
lieber Mann,

unser treusorgender Vater und Großvater

Dr. Paul Bermann,
Hauptmann d. L. a. D., Ritter des Eisernen

Kreuzes,
im Alter von 63 Jahren.

Halle, 20. Juni 1925.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

Beerdigung am Mittwoeh, den 24. Juni 1925, nachmittags
I Uhr von der Kl. Kapelle des Gertraudenfriedhofs aus.

Kranzspenden an Beerdigungeinetitut „Pietät“.
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Anterhaktungsb

Erwartung
Rings in roten, blauen, gelben
Farben prangt die Welt mit Freuden,
Tauſend grüne Säulen wölben
Sich zu luſtigen Gebäuden,

Weiße Blütenbäume wehen,
Die wie Fackeln ſich entzünden;
Elfen tangen ungeſehen
Auf den weichen Wieſengründen,
Und mir iſt, frohleuchtend müßte
Sich ein Glück vom Himmel ſtürzen,
Das den Mund mir lächelnd küßte,
Lange Stunden hold zu kürzen.

Müßte tief das Herz mir füllen,
Schweigen ſchenken allem Leide,
Und mich ganz in Liebe hüllen
Wie in himmelblaue Seide.

Richard Zoozmann,.

Der Nachterpreß
Skigge von Alfred Strassow.

Wie unermüdbar aufſchlagende Hämmer dämoniſcher Rieſen
vernahm ich das Räderrattern. Ehe ich über die Harmonika-
brücke zum Speiſewagen ſchwankte, blieb ich kurze Zeit an einem
offenen Fenſter im Laufgang ſtehen.Schlafende Bäume ſhredlen auf, als das Untier vorüber-

raſte. R War Signalmaſten zitterte das Metallherz. Stell
werke, Blockbuden lagen am Bahndamm wie verlorene Spiel
ſachen des Rieſenfräuleins zu Niedeck. Aus dem Geſtänge einer
Brücke drang es wie Kinderweinen an mein Ohr. Vorbei.
Andere Bäume, aufgeregte Wipfel. Neue Rieſen pielſachen.
Ein finſterer Bahnhofskaſten. Weiße und bunte Lichter als
glühende Striche im ſchwarzen Mantel der Nacht. Und unter
mir die Dämonen hämmern unabläſſig auf dem Schienenamboß.

Es befiel mich ein Kleinmut, gefangen mit vielen anderen
in dieſem dahinraſenden Nachttier, und andererſeits erſchauerte
ich vor der Größe des menſchlichen Geiſtes, die ſoviel mechaniſch
ſich auswirkende Kraft bändigend in der Gewalt hatte.

Jm Speiſewagen. Lichtfülle, Spie elſcheiben, Polſterſitze.Elegante Welt, Brillanten und Wohlgerüche, hin und wieder leiſe
aufgirrendes Lachen.

ſchmalen Tiſch gebeugt in eifriger Unterredung
Der eine bärtig, rund, geſund, mit buſchigem

H Der andere u ſcharf gemeißelt, glattes Geſicht. Der Schein der elektriſchen Birnen ſpielte auf ſeinem
el. Ein Block mit Zahlenſchwänzen lag zwiſchen ihnen.

Ich hörte von Hopfen ſprechen, in kurzen abgehackten Sätzen,
hin und wieder We mich ein unruhiger Blick, ein auf-
flackerndes Licht im Sturm.

„Wollen Sie Es fuhr dem Bebärteten wie ein Dolch
zwiſchen den Zähnen heraus.

„Verehrteſter, ohne meinen Sozius hinter ſeinem
cken es iſt immerhin ein dunkles Geſchäft.“

„Verzeihen Sie, Sie ſind Kaufmann und ſolche Gelegen
t

„Es verträgt ſich nicht mit meinen Geſchäftsmaximen.“
„Sie müſſen rohzügiger denken. Alſo wollen Sie?“
„Jch kann nicht akzeptieren. Mein Gewiſſen verbietet es.“
„Mein Lieber er legte die Hände ineinander. Der

Kopf fiel ihm bedauernd auf die Schulter. „Gewiſſen was
heißt Gewiſſen, wenn es gewinnen gilt!“

„Jch mag nicht.“
o Sie wollen nicht gewinnen?“ Der

Dolch fuhr zwiſchen den breiten Zähnen heraus wie aus einer
Scheide.

„Gewinnen? beim Spiel kann man gewinnen. AlsKaufmann arbeitet man, und was dabei herauskommt, iſt der
Verdienſt.“

„Alſo verdienen wollen Sie?“
„Das iſt jedes ehrlichen Menſchen Gewiſſenspflicht.“
„Pflicht alſo auch noch? Verdienen Sie ſich arm!
Der Bärtige erhob ſich, klopfte ſeinem Gegenüber mitleidig

2 die Schulter und ſagte, während er davonging: „Gewiſſen
und Pflicht ſind

alles!“ ergänzte der gertenhafte Partner mit einer
knappen Verbeugung.

0

Jm Wärterhäuschen 249 unter einer armſeligen Petroleum
lampe, trippelten die kurzen Sekundenſchritte eines Weckers un
entwegt durch den Halbſchlaf des Schrankenwärters Felsmann.
Der ſaß mit eingeſunkenem a auf einem Bretterſtuhl in der
Ecke und ſah in geringen Zeitabſtänden nach der Uhr.

„Karl, ich hab' eine Unruh' Jn den buntgewürfelten
Betten tat die Wärterfrau einen tiefen Atemzug.

„Unruh'? Wieſo?“
„Um den Nachtzug.“
„Es iſt noch eine halbe Stunde Zeit.“
„Weiß Gott, ich hab' eine Unruh

in den Kiſſen auf.
„Jch geh'.“

lsmann zündete die Signallampe an und nahm die
Dienſtmütze vom Haken. Er ging zum Bett der Kinder. Sie

Sie richtete ſich

ſchliefen e aneinander g iegt; er zog ihnen die DeckeEehner rau fuhr er W das braune Haar. Ehe er
Tür hinter ſi

u L der Richtung zu, aus der in zwanzig Minuten derRrpr
Jn

Er hielt ein, horchte auf.
n Zähnen und z e mit Hilfe von vier v erzeugt
n u tt Er griff in e ereehne ußwaffe und ging weiter, zehn, fünfzehn
e. Der Waldboden rechts vom Bahndamm dröhnte auf
ſ Stiefeln. Reiſig brach.

wer dal!“ ſchrie er in den Wald hinein.t.

fluchtartige r dann Totenſtille.geren zog die Uhr. Vierzehn Minuten.

ur Umke ntſchloß,brach er Signa
weitere Sicht

Einige

Bevor er ſich
um das Schrankenwerk zu bedienen,

in Kopfhöhe. Er wollte um ein paar
hr e
die

Meter gewinnen. Ein Schienenrücken lag in

glkoeſehoer Kurter
geoe dor Hakkeſchon 5ettung

kaltem Glanz, ein er. Der andere Zwei Schritte ging
er, drei fünf.

„Herr Gott im Himmell!
Die Laſchen gelöſt, neben Brechſtangen, raubſchlüſſelnund anderem Gerct verſtreut. Ein Schienenende herausgeriſſen,

an die Böſchung geſchleift.
Er riß die Uhr in den Lichtſchein. Zwölf Minuten! Ergriff

eine Brechſtange, ſetzte ſie unter die über die Böſchung ragende
Schiene. Der Kies gab knirſchend nach. An einer anderen
Stelle, bei der e Vergebens! Die Eiſenteile
kreiſchten ſich an. Die Schiene lag unverrückbar. Er verſuchte
es wieder und noch einmal. Die Brechſtange fiel ihm aus den
zitternden Händen. Er ſank neben der Schiene nieder. Acht-
einhalb Minuten. War der Sekundenzeiger ein feindliches
Maſchinengewehr? Tack tack tack unaufhörlich tack
tack ta Zum Sturm! ſein Gewiſſen, Sprung
auf, marſch marſchl Er lief, lief mit der Signallampe,
flog dem Expreß entgegen und ſtürzte. Das Licht erloſch.

„Hilfe Feuer Feuer!!“ ſchrie er in die Nacht. Kein
Echo. Es war an der Blöße, an der ein umgelegter Roggen-
lag an den Bahnkörper trat. Einige Tage zuvor waren die

rben geſtellt worden. Er ſprang die Böſchung hinab, rannte
wie ein Jrrer über die Stoppeln, riß einige Garben unter den
Arm und ſtürmte den Bahndamm hinan. Er ſtolperte und
Aus hin. Die Garben lagen zwiſchen den Schienen, er da
neben.

Wie das Singen des Meeres kam es heran, ihm entgegen,
immer brauſender. Jn der Nachttiefe des Schienenweges tauch
ten die Glotzaugen des herandonnernden Untieres auf.

Es kniſterte leiſe neben Felsmann. Er brachte das Ziffer-
blatt an das aufflackernde Stroh. Zweieinhalb Minuten. Tag-
hell wurde es um ihn. Die Bleuelſtangen ſtampften. Stöhnen
drang aus den Zhlinderlungen. Die Glotzaugen des Nachttieres
ſtutzen, Räder kreiſchten, der Zug ſtand, einen Steinwurf weit
vor dem verglimmenden Strohfeuer. Eine Schwelle brannte wie
das letzte Scheit eines verlaſſenen Lagerfeuers.

Das Zugperſonal wurde alarmiert. Einige Beamte gingen
auf das verlöſchende Feuer zu. Felsmann wollte ſich aufrichten.
Da ſpürte er einen heftigen Schmerz im rechten Bein. Beamte
halfen ihm auf, wollten ihn führen, es ging nicht. Sie ſahen
näher zu. Unterſchenkelbruch. Felsmann erzählte in ab e
riſſenen Sätzen. Man brachte eine Tragbahre vom Zuge. Ein
Arzt legte ihm einen Notverband an. Es bemächtigte ſich eine
große Aufregung der Fahrgäſte, als ſie Näheres über die Ur-
ſache des Aufenthalts auf freier Strecke erfuhren.

Der Morgen dämmerte herauf.
Der Bärtige fragte den anderen: „Kommen Sie mit?“
„Wohin?“
„Wärterhaus 249.“
„Warum?“
„Jch möchte das ſchuldige Schulgeld zahlen, ſofern das, was

ich gelernt habe in dieſer Nacht, überhaupt mit Geld bezahlt
werden kann. Gewiſſen, Pflicht iſt alles!“

Jenſeits der Oſtwand
Skigzze von Rudolf Behrens.

König Watzmann gab der Mittagsſonne einen ungnädigen
Empfang. Noch in den Morgenſtunden hatte er den Tälern
ſeine Pracht entboten und ſein firngekröntes Haupt in den
Märchenfluten des Königsſees geſpiegelt. Plötzlich umwölkte ſich
ſeine Stirn. Er warf die Nebeltoga um den Felſenpanzer und
zog ſich donnerfluchend vor der Welt zurück.

An ſeinen Schultern klebten bettelnd drei junge Menſchen,
um ihm höchſte Ehre abzuringen. Sie waren durch das Seil
verbunden und zauderten. Trasmund ſah in die brodelnde
Tiefe, Herrats Blicke irrten in dem uferloſen Wolkenmeere nach
dem Ziel, der Krone, und Unold ſuchte Herrats Augen. So
gingen die Sehnſüchte hinauf und hinunter und flatterten mit
den Gewitterſchwaden um den Thron des königlichen Gebieters.

Ueber Kühroint waren ſie und bezwangen
in zauberhaften Morgenſtunden den Weg durchs Kar. Jetzt
ſagte der Fürſt der Berge halt und drohte, ſie von ſeinem
Kleide abzuſchütteln. Stumme Augenblicke folgten. Jn ihnen
eilten die Gedanken wie in Sekunden der Eefahr blitzartig
rückwärts.

Drei Jahre herzbefreiendes Berchtesgaden, drei Sommer
blutbezwingendes Bergſteigerleben, drei Monate glückſeliges
Schwimmen im Strome einer ſtark fühlenden Jugend und drei-
mal dieſelben beiden Freunde huſchten über Herrats Stirn.
Nun forderte die Zeit Entſcheidung. Jn launiger Stunde war
ſie von ihrem Uebermute ſelbſt heraufbeſchworen. Unold, der
junge Forſcher, warb mit tiefem Herzen und ſtummen Blicken
um ihren frohen Bergmut, doch Trasmunds weltgewandter
Kaufherrngeiſt wußte mit überlegener Gebärde ſeinen Gegner
abzutun. Herrat hatte beide gern. Sie ſchätzte den gedanken-
ſchweren Unold und ſonnte ſich im Glanze Trasmunds. Als
dann Unolds Blicke dringender und Trasmunds Worte drängen
der wurden, wies ſie lachend auf den König Watzmann: „Zur
Watzmannkrone über die Oſtwand führt der Steig des Siegers.“

Jetzt bangte ihr um dieſes ſtolze Wort. Sie hatte wohl den
Sinn, doch nie die Tat begehrt. Nun brauſte ihr der Sturm
das Wort, wie Schadenfreude, erinnernd um die Ohren. Ob
ihre Begleiter daran dachten? Sie fühlte die Entſcheidung,
Unold oder Trasmund oder gar der Tod.

Der Bergtod ſchnitt Grimaſſen in m und auf Plat-
tenhänge; aber keiner ſprach davon. Nur Trasmund deutet
ſie an:

„Götter laſſen ſich nicht verſuchen.“
Herrat entgegnete: „Wollen wir hier auf das Ende warten

Da raffte ſich Unold auf und zog den Höhenmeſſer: „Zwei-
hundert Meter unterm Gipfel. Jch führe. Keiner ſteigt ohne
Befehl. Stets wird doppelt geſichert.

Minuten vergingen wie Stunden. Endlich bot der Ueber-
hang eines breiten Felsbandes Sicherheit vorm Abſturz. Hier
ketteten W ſich mit Seilen ans Geſtein und warteten auf die
Gnade ihres königlichen Herrn. Er ließ es bei der Drohung.
Mit einem zuckenden Sonnenſtrahle winkte er zum Aufbruch,
und die Not vergeſſend, ſtiegen drei Geprüfte zu ihm empor.
An ſeiner majeſtätiſchen Stirn prallte jedoch die Entſcheidung
ab; denn die drei Herzen wogten noch wie fliehendes Gewitter
und ließen keinen Raum für ſchwache menſchliche Gefühle. Der
klare Blick in die Zweitauſend-Meter-Tiefe zwang ſie zu
ſtummer Bewunderung.

Doch in der Geborgenheit des Watzmannhauſes triumphier-
ten wieder die Schwächen ihrer Herzen. Abermals war es Tras-
mund, der den ſtillen Unold mit dem Glanze ſeines Weſens
überſchattete. Herrat ſah über die ſtummen Blicke und das wort-

loſe Flehen Unolds leichtherzig hinweg. Faſt ſchien es,
dürfe Trasmund ohne Zuſpruch den Sieg für ſich zu h
führen, ſo zog er die Begleiterin in den zwingenden Bann ſei
Beredſamkeit.

Die Ueberquerung aller Kronenzacken des Watzmannhau
und der lange Abſtieg in das wildeinſame Wimbachtal neig
das Zünglein der Entſcheidungswage mehr und mehr zu T
mund. Nur die Ermattung ſchleudernde Sonnenglut und
Kraft lähmenden Trümmerſtätten des Geſteins hielten
Durchſchlag jenes Züngleins noch zurück. Durch Trasmu
Schuld verrann nutzloſe Zeit. Sein Spiel mit Herrat lenkte
dem Steige ab und führte die mit ihm Verbundenen in
Jrre. Nach Stunden ſchwerer Mühe leuchtete ihnen endſ
das ſterbende Abendgefunkel im Watzmanndiademe auf
Hirſchwieſe. Eine einſame Viehhütte auf Driſchübel bot ih
Obdach. Die hereinbrechende Nacht und Herrats wunder
zwangen zu unfreiwilliger Beiwacht.

Herrat ſchüttelte beklommen das faule Heu der eaut
Pritſche auf. Inzwiſchen ſuchte Trasmund aus den z
Ecken nach dem letzten Holzſpahn, um ein Feuer anzu
und ließ Unold von den nahen Hängen Schnee zum Waſſerkog
holen. Dann ſaßen alle drei beim kargen Mahle und rede
verlegen von der faden Suppe, dem trockenen Zwieback und de
Tabaksmangel; denn ſie begannen die Gewalt der Nacht
ſpüren.

Zögernd fragte Unold: „Wo ſchlafen wir?“
Trasmund tat, als überlege er „Herrats Lager iſt

Pritſche hinter dem Verſchlag. Wir beide ſchwingen uns g
Balken zu dem Boden auf, denn oben iſt es trockener, als
der feuchten Diele.“

Herrat widerſprach und ſagte erſtmalig in ihrem Leber
„Jch fürchte mich.“ Sie wußte aber nicht vor wem. Tras
ſtritt um die Ehrenwache vor dem Pritſchenlager. Unold ſag
weder ja noch nein. Er ſchien mit einem Male allein zu ſei
Seine Augen ſuchten verloren das Weite. Herrat ſah es r
erſchrak. Die Gedankenſchwere Unolds riß das Gleichgewicht de
Wage jäh hernieder. Und wieder wußte Herrat nicht, warur

Das Hochland ſchweigen erdrückte faſt die ſtille Hütte. 9
fiel ein Klageton in ſeine Starre. Das Schweigen droſſelte i
ab. Er kehrte wieder; die Stille unterbrach ihn. Der i
klang immer ſchneller, immer ſchwächer. Jetzt war kein Zwei
mehr. Unold ſprang auf: „Menſch in Not! Jch gehe hinauf
Herrat zitterte. Trasmund ſah zu Unold hinüber und ent
ſchied ſich als Herrats Hüter in der Hütte. Da blitzte ihn da
Mädchen aufreckend an: „Sie gehen!“ Trasmund wendete di
Pflicht ein. „Die Pflicht iſt draußen!“ mahnte ſie erbeben
Knarrend ſchloß ſich die ſchwere Holztür. Als ſich die Streiten
den umſahen, war ihr Begleiter hinter ihnen verſchwunder
Nun ſtanden ſie ſich nach der Oſtwand zum erſtenmal ohn
Zeugen gegenüber. Draußen ſchlug das Eiſen Unolds klirren
gegen das Geſtein. Sein Retterruf klang feſt und ſicher dur
den erſten Sternenſchein. Ein freudiges, doch ſchmerzgepaart
Echo kam wie verweht zurück. Jn der Hütte blieb es ſtll. n
eine Stunde ſchlich träge dahin. Plötzlich polterte Steinſchle
gegen die Hüttenwand. lds Heilruf jauchzte durch die Rat
Nun ließ ſich Herrat nicht mehr halten. Sie eilte vor die Tür
Aus den Hängen löſten ſich zwei dunkle Schatten, und wenig
Minuten ſpäter legte Unold die auf ihn geſtützte Laſt auf d
Pritſche der Hütte.

Zwei dankbare Augen blieben feſt an dem Erretter haſten
Auf dem ſchmalen Antlitz lag Geborgenheit, und eine weig
Hand hielt Unolds Fauſt in ſchwacher Umklammerung. Die
matte Stimme beichtete die Fahrt. Hinter Funtenſee hatte
den Pfad verfehlt und auf dem Hundstot war das Elend über
ſie gekommen. Ein Schneefeld brach, ſie ſtürzte in den Spalt
zerſchund die Schenkel und blieb in ſteinerner Umarmung,. Zue
Stunden hatte ſie gejammert und endlich ihre Hoffnung auf
gegeben. Da flammte aus dem Grunde das Licht der Alm zr
ihr empor. Der Oſtwandfahrer Beiwacht wurde ihre Rettung
Unold ſtärkte und verband ſie. Er tat es wie eine pflichtbewußt
Selbſtverftändlichkeit, und dennoch blieb ein Hauch von ihr in
ihm verankert. Herrat ſah in ſeine Augen und erblickte darn
kühle Ueberlegung. Zum erſtenmal empfand ſie Neid, Neid
auf das Unglück der Geborgenen. Die zündenden Worte Tra
munds waren in ihr verraucht, die Wärme ſeines Weſens läng
erſtarrt, eine Oſtwandtiefe tat ſich zwiſchen ihnen auf.

Jetzt ſpüret ſie den Torenkampf um Männerherzen, da
Spiel ums Lebensglück. Es war für ſie verloren. Trasmur)
fühlte es und blieb verfinſtert. Unold konnte nicht zum zweiten
mal geben, was dem erſtenmal verſagt blieb. Sein Schemen
verſchmolg mit der Geretteten zu einem einzigen Schatten. J
Herrats Augen lag ein feuchter Schimmer. Sie fühlte, die Enb
ſcheidung war gefallen. Nicht Unold oder Trasmund, nicht der
Tod hieß ſie. Jenſeits der Oſtwand beugte ſie ſich dem Unwert
flacher Menſchenkenntnis, und unbarmherzig ſchüttelte der
Sturm vom Blütenbaum der Liebe ſeine reiflos herbe Frucht
Darum ging ſie ſtill hinaus und weinte ihr erſtes, junges Led
in die weite, ſtumme Sternennacht hinein.

Deutſcher Aufſtieg. Charakterbilder aus Vergangenheit und
Gegenwart der rechtsſtehenden Parteien. 520 Seiten mit 18 Ab
bildungen. Halbleinen geb. 14 Mark, Ganzleinen geb. 16Verlag Franz Schneider, Berlin SW 11, Seſenegſeat- 10.

Deutſcher Aufſtie eſchichtliche Tatſache der VergangeForderung und Soffnung für kommende Tage. Und erſtel
Erfordernis für das Ziel Zuſammenſchluß aller National
geſinnten, Einigung verſchiedenſter Richtungen um das nationale
Banner. So will der Titel des Buches verſtanden ſein. Viele
Artikel ſtellen erſtmalige Veröffentlichungen auf dem ber
den Gebiete dar. Eine große Anzahl von Bildniſſen aus P
beſitz ſind den Aufſätzen beigegeben. Eine Geſchichtsquele
erſten Ranges, an der niemand vorübergehen kann, der ſich mil
Parteigeſchichte, mit deutſcher Geſchichte der letzten 100 Jahre
überhaupt beſchäftigt, vor allem aber ein Werk, das wie kein
anderes berufen iſt, Grundſätze nationaler Politik in weiteſte
Kreiſe zu tragen.

Friedrich der Große. Ein deutſcher König des achtzehnten
Jahrhunderts. Von Profeſſor Dr. Karl Jacob, Tübingen. Nil
709 7 im Text, einem mehrfarbigen Bildnis des König
von Anton Graff und 8 Kunſtbeilagen nach Gemälden von
v. Menzel. Jn blauem Gangleinen mit Goldprägung 6 R.
Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft, Stuttgart. Das vorliegende
neue Buch verfolgt die Aufgabe, Friedrich den Großen weite
Kreiſen vor Augen zu führen. Sein gewaltigſtes Denkmal, ſein
preußiſcher Staat, wird hier lebendig und anſchaulich gemaght:
7 Entwicklung nach außen und innen, in Krieg und
Frieden.
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